
wird vielfach das Maiß der Leistung angelegt, seiner igenart, den Akzenten se1ines Le-
und ‚War icht elten, hne die Berücksichti- bens bekommt. Das hat durchaus mıt der
SuUuNs der Je eigenen Chancen des jeweiligen Taute Feiert diese doch, da diese?
Kindes. Manchmal erleht INan, dafß Eltern Mensch bei seinem Namen, un:! das heißt,
nicht 1U indirekt ihre Kinder mit der Er- seinem Leben beruten ist, das noch keiner
Wartung VO: Leistungen bedrängen, sondern kennt außer dem, der ihn ın dieses Dasein
SOSar ihre erneute ustimmung ZA. Kind rief.
VO:  s erbrachten Leistungen abhängig machen.
Kinder leben dann 1ın einem Klima, 1ın dem
616e sich die Zuwendung, die s1e nötig Paul Weß
ZU Leben brauchen, fast erarbeiten mMUus- Pfarre Machstraße PfingstnoveneSCIL. DIie Taufe ist das Zeichen, dafß
Zustimmung aller UuNnNseTer AÄAntwort OTAaULLS-

1972
geht. Das ist das eme, w as ıne Erziehung Gemeindebildung durch „Gottesdienstgemein-
un diesem Zeichen kennzeichnen MU: Die den  €e
Liebe A anderen, Kind, hne dafß die- Im folgenden Belitrag berichtet ein MitgliedSCS dafür schon erbracht hat UunN! 111- des Priesterteams Wien-Machstraße VO:  w e1-
1383148 wieder erbringen INı Zum anderen: Ne welteren Versuch, die rtund Ka-Im christlichen Glauben ist Leistung eın frag-
würdiges Ma(ß für den Menschen. Z war

tholiken zählende Grojßstadtpfarre einem
tieferen Gemeinschaftsbewußtsein unkommt auch 1 christlichen Leben darauft

A, dafß der Mensch seine Kräfte enttaltet konsequenterer Mitverantwortung führen
Die »V Gottescdienstgemeinden“ könnten LaAt-un! einsetzt; ber ihn daran INCSSCH, das sächlich dazu beitragen, daß sich die Mit-verbietet schon das Je eigene Maiß jedes Men-

schen Und noch weiter: Nicht die mef(bare glieder großer Gemeinden in überschaubaren
Gruppen D Teilgemeinden hesser kennenLeistung gestaltet den Menschen als Men- lernen un siıich eichter füreinander undschen, sondern der e1s der Liebe, In dem miteinander engagleren, Der raxis-Bericht 1sStleht un unter anderem auch arbeitet. WOo-

dieser den einzelnen anregt uUun! W1e der eingebettet IN einen kritischen Rückblick auf
die bisherige Arbeit der „Machstraße“. Man-einzelne diesem Cieist Raum gibt, das 1St che der hier vorgelegten Überlegungen he.das Geheimnis des einzelnen Menschen. Es

ist 1 christlichen Glauben nicht 1LLUT ViCI=
dürfen noch wWweiterer Diskussionen. ted

boten, sich eın Bild VO  5 ott machen; In der Pfarre Machstraße In Wiıen wird se1t
der Christ darf sich uch icht eın Bild VO vIier Jahren Stelle VO  5 Maiandachten ıne
anderen Menschen machen, diesen dann intensive Pfingstvorbereitung gehalten. Da-

diesem Bild 7A1 1LN1ECSSCH der In dieses durch soll dieses Fest nicht NUur vorbereitet,Bild zwangen. Das gilt auch für das Ver- sondern soll jeweils 11C  — der Grund gelegthältnis VO:  - Eltern ihren Kindern. Erzie- werden, überhaupt feiern können.
hung 1m Vorzeichen der Taufte schließt ein Denn das Wirken des Geistes CGiottes 1n SE1-
die Ehrfurcht VOT der ıgenart jedes Kindes, 11CT7 Kirche kann 1Ur dann Grundlage für e1in
VOT dem Geheimnis, da das Leben eines Fest SEIN, wWwWwenn 1n der teiernden Glaubensge-Menschen ein einmaliges Gespräch miıt dem meinschaft Was davon spürbar wurde, wenn
gemeınsamen Geheimnis ULNsSeTECS Lebens ist. diese also wieder mehr das Wesen der KIr-
Eiıne solche Erziehung 1 eiste der Tiurcht che 1n ihrem Bereich als konkrete Ge-
VOI dem heranwachsenden Menschen und meinde verwirklicht. Daher MU:
dessen Geheimnis relativiert alle die anderen

ede
Pfingstvorbereitung eın Schritt dieser Rich-

SOR. objektiven Beurteilungen, die sich tung se1in. ber die Pfingstnovene 1972 soll
der Mensch heute vielfältig gestellt sieht. S1ie 1m folgenden berichtet werden.
hat sich auch als Ehrfurcht VOT dem schwa-
chen Uun: belasteten Menschen bewähren. Die Situation der Gemeinde
Sie kann jedem Menschen einen Raum der Die drei Kapläne, die als Team mit dem Autft-
Freiheit schaffen, 1n dem Mut sich, bau Jner Pfarrgemeinde 1n der Machstraße
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betraut wurden, hatten VO:  w Anfang ein einem kleinen el gegenselt1g beim ottes-
die Glaubensentschei-doppeltes Anliegen: dienst, obwohl VO  w Anfang alle Kapläne

dung der Erwachsenen ermöglichen un:! icht 11UT die Diensthabenden bei allen
die Bildung VO  w} Glaubensgemeinschaften Gottesdiensten mitfeierten un m1t möglichst
tördern!. nter diesem Zeichen standen die allen Gläubigen sprachen. Deshalb finden sich
Bemühungen 1n der Gestaltung der (;ottes- für alle Aufgaben 1U sehr schwer genügend
dienste, die 1 VEISANSCHCH ahr erstmals Helfer, un!: auch diese zumeist 1UI, WENN
auch wöchentlich durch einen eigenen „Pre ein Kaplan s1e persönlich anspricht. Deshalb
digtkreis“ ematisch und technisch (Texte unktioniert speziell die Pftarrcaritas tast nicht,
uSW.) vorbereitet wurden. Ferner die Bildung weil S1e sich 1m Grunde Sarl icht Organisle-
VO  - Eherunden, VO  5 denen ber 1ın etzter e  - läßt, sondern persönliche Beziehungen
eit einige sich wieder auflösten bzw. der der Gläubigen untereinander Voraussetzt.
Pfarre entifremdeten, nachdem icht mehr Gerade diese persönlichen Beziehungen der
immer ein Prıester dabei Wal. Ebenso die Gläubigen untereinander ehlten ber noch
Versuche VO Glaubenskursen für Erwach- weitgehend. Abgesehen VO  3 ein1gen Eherun-
SCHNEC und der Autbau einer Pfarrcaritas. Auch den, die sich ber vorwiegend als Gesprächs-
die orge für Kinder uUun! Jugend wurde 1 un:! Geselligkeitsrunden verstanden un: als
Sinne der Erwachsenengemeinde lösen VCOC1- kleine geschlossene ruppen kaum nach -
sucht durch die Mitarbeit VOI allem der El- Ren wirksam wurden, gingen die Kontakte
(ern der Kinder? bzw. durch einen VO  - e1- innerhalb der Pfarre tast ausschließlich über
er Gruppe Erwachsener betreuten Jugend- die Kapläne. Solange die Gottesdienste nicht
klub Fejıern Je einer Gruppe bestimmter Gläubi-
Dıiese Erfahrungen ın all diesen Schwerpunk- SCI sind, sondern einmal diese, einmal
ten der Seelsorgsarbeit? hatten ber immer jene Messe „besucht“, sSind auch S1e icht ZC-

ejignet, echte Gemeinschaft mi1t Verantwortungdeutlicher gezelgt, da{ß ‚Wal viele Pfarrange-
hörige ZUT Ausführung VO  H Hiltsdiensten be- füreinander bilden. Auch die Wahl eines
reit I, aber kaum welche Z Über Pfarrgemeinderates schafft diesbezüglich keine
nahme VO  5 selbständiger Mitverantwortung. Abhilte, WL die Gewählten icht bereit
Es kam gerade nicht dazu, da{fß das Prijester- sind, mit möglichst vielen Gläubigen VO  3

feam „Kernzelle“ einer Pfarre mit vielen (ze- sich AUS persönlich Kontakt autfzunehmen.
meinschaften erwachsener Gläubiger wurde, Dabei verwirklicht sich 1n solcher Nächsten-
WwI1e beabsichtigt Wal und dem Priıester- liebe 4Uus dem Glauben heraus TST das We-

SCH der Kirche Sie ist 1n erster Linıe Jlau-bild der Kapläne entsprach‘. Sicher dar-
auch persönliche Mängel dieses LTeams bensgemeinschaft Uun!: nicht blofß Institution

schuld, ber VOT allem WAarTr die ywartung „Daran sollen alle erkennen, dafß ihr meine
der Pfarrangehörigen, die 1n den Priestern Jünger seid, dafß ihr einander liebt.“ Die
on vornherein die Betreuer sahen, die für al- Liebe, die Aaus dem unbedingten Vertrauen
les letztlich zuständig sind. Deshalb begrü- auf Ott YST die Freiheit erhält, sich vorbe-

haltlos andere binden, IMU:| zuersten sich die Gläubigen bis heute 1U
einmal 1n der Kirche selbst gelungen se1IN,Vegl. unNnNseIe „Überlegungen ZUI Pfarrseelsorge“,

Der Seelsorger 36 1966), 126 . bevor sS1e woanders wirksam werden kann
2 Vgl die beiden Bücher des Prıesterteams jen-Mach- Dazu kommt noch, dafß ın ULLSCICTI Zeit; 1n
straße: „Wie die Erstkommunion 1n der Pfarre VOI-
bereiten?” (die zweıte mi1t dem Vorschlag der ott icht mehr selbstverständlich 1st
eiINer Beichtvorbereitun für 1e vıerte chulstufe CI1I-
scheint 1 Herbst 1972 un: „Wıe Kinder 1n das Le-

UunNn!: 119  w die natürliche Religiosität icht
ben der Gemeinde einbeziehen?“ Taz mehr VOraussetzen kann, ott gerade durch

NeVgl den ausftührlichen Bericht 1n He
97 ff Obwohl DR  der Her-

dieses Zeichen gläubiger Nächstenliebe VO1-Gemeindemodelle, Wiıen 19 “a  nken ZUI Gemeindearbeit“ausgeber 1 seinen „Geda kündet werden solls Das heißt ber Die
en Ge ebenheiten mi1t Recht 1n das Grundmo-
a ff} die Pfarre Machstraße nach den tat- Glaubensentscheidung der Erwachsenen äßt
dell e1inOr et (von Hauptamtlichen 1m Tecam

sıe dies
sich heute [1U!I ermöglichen, WLn ınen

Absicht 1ac
führte farre), dart geSsagt werden, da

VO:  e Anfang nicht Wäda.  E Das Ziel waäar UOrt gibt, dem die Verschränkung VO  3
immer die Bildung einer Gemein
4  4 Vgl Priesterteam Wien-Machstraße, Unser Priester- 5 Vgl azu Weß, Bleibt der Glaube derselbe?, (722Z
bild, (Graz 9271 9271
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ottes- un Nächstenliebe überzeugend wirk- sondern iın der Z  mn Pfiarre und Somıiıt auch
5x un: sichtbar wird die Gemeinschaft{en! 1 Pfarrzentrum gelöst werden mu Erst
1m Rahmen ıner Glaubensgemeinde. dann können wirkliche Sprengelgemeinden
Diese Not der Pfarre Machstraße ieß bei als Tochtergemeinden entstehen.
den Kaplänen und einigen anderen Pfarr-

Die Vorbereitung der Pfingstnoveneangehörigen den Gedanken entstehen, ıne
„Intensivgemeinde“ als Modell ıner solchen Bereits 1M Jänner stellte sich der Orstan!ı
Glaubensgemeinschaft bilden Einer der des Pfarrgemeinderates die rage, mıit wel:
Anstöße dazu War auch der Kontakt mıit der cher Zielvorstellung VO  3 Ptarre diese Pfingst-

werden sollte.Integrierten Gemeinde ın München‘, deren vorbereitung durchgeführt
Erfahrungen 11a  e} VOIT allem durch PEISONA- Nach nächtelangen Diskussionen formulierte
len Austausch (auch eines Kaplans] überneh- der Vorstand ın iıner Sitzung, der die Ka
INnNnenNn wollte. Doch zeigte sich bald, da{iß pläne absichtlich ternblieben, folgenden ext
der interessierten ruppe AUsS uULNSCICTI Ge- „VWIir wollen keine abstrakt-theologische jel:
meinde die Voraussetzungen datfür tehlten. setzung gläubig leben un: Verkündigung
Darauthin gingen einige ihrer Mitglieder Inussen parallel lauten. Unser ie]l ist Un
darunter einer der Kapläne der Pftarre SCTEC Tätigkeit hier ist kein Hobby, sondern
Zanz ZUrT Integrierten Gemeinde nach Münz- das Anliegen uUNSCICS Lebens. Das wollen WITr
chen, die anderen nnten sich U1n o  rößß- 1n uNsecrerXI Pfarrgemeinde den anderen deut-
ten eil VO  - der Ptarre. lich machen un! ihnen damit 1n ihrer Jau:
Eın weiıterer Versuch einer Lösung dieser bensentscheidung helfen. In MWNSEIGT Ptiarre
Fragen wWäal bei der Pfingstnovene 1971 wollen WITr ‚Gemeinde leben‘ unı sätze,
tartet worden?; dort wurde die Bildung VO  - die bereits vorhanden sind, weiıter vertie-
wel Sprengelgemeinden Pfarrgebiet be: ten.“ Dieser ext wurde VOIN gesamten Pftarr:
schlossen. Man erhoiite sich uf Grund der gemeinderat gutgeheißen.
kleineren Zahl VO  5 Gläubigen eın besseres Bereıts der Fastenzeıit wurde diese jel.
gegenseltiges Kennenlernen un:! Wachsen der vorstellung bei allen GCottesdiensten den
Verantwortung füreinander. Doch sowohl bei Gläubigen mitgeteilt. Außerdem wurde eine
iner Befragung aller Katholiken der beiden Befragung der Gottesdienstbesucher durchge-
Gebiete als auch bei ersten Treffen zeigte ührt, hbei der diese mıiı1ıt IIaI‚ der ANe1In“

sich, dafß die betreffenden Gläubigen da- iolgender rage Stellung nehmen konnten:
Von L11UI eine bessere Betreuung 1warteien. „Betrachte ich mich als mitverantwortliches
Keineswegs War eın Verständnis tür die Not- Clied der Pfarrgemeinde, und bin ich be:
wendigkeit vorhanden, eigenverantwortlich reit, jel gemeınsam Z erarbeiten und
Gemeinde bilden, abgesehen wieder VO  5 verwirklichen?“ 395 Personen stimmten
der Bereitschaft Z Übernahme VO  w Hilts mi1t Aa miıt „Nein“”. Eın Drittel der 61 -
diensten. Man fühlte sich als abgeschoben, wachsenen Meßbesucher enthielt sich der
weil 1Nna  S selbst tiwas sollte, wofür 1m Stimme. Die relativ große ahl VO11 Ja-Stim-
Pfarrzentrum der TrTliester zuständig WAal. LIe- IN  - schien ıne ZUTE Voraussetzung für die
ber wollte 1INnNnan den weıteren Weg 1n auf Tgilnahme der Pfingstvorbereitung

SC1I1nehmen un: dort die Messe „besuchen“, als
selbst 1ne Gemeinde und damit ıne echte Nun wurde ber notwendig, die cschr all
eucharistische Mahlgemeinschaft bilden. gemeıne grundsätzliche Zielvorstellung
Obwohl dieser Versuch SoOmıit zumindest VOI- konkretisieren. Der entscheidende Gedanke O1 -

äufig sein jel icht erreichte, hatte doch gab sich Anschlufß die Erfahrungen miıt
eın uftes gehabt: Er hatte die Erkenntnis dem Versuch einer Bildung VO:  - Sprengelge-
gebracht, da{fß die Tage der Gemeindebildung meinden: Solange Pfarrzentrum eın
icht auf Sprengel bgeschoben werden darf, verbindliches Angebot VO  S verschiedenen (:oOt-
6 tesdiensten besteht, kann icht eiınerVgl. den  245 ££ Bericht dieser Gemeinde 1n HEDD, Gemeinde-Bildung durch Glaubensgemein-

Dıiese hatte olgende Problemstellung Was soll 1n
einer Pfarre es geschehen? Wer soll das alles tun schaft{(en!| kommen. Man geht dann diese
Wiıe groß kann eine Gemeinde VO  - Gläubigen se1n * bestimmte Kirche ZiUdT: Meftfeier dieser be:
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sondern als Glaubensgemeinschaft. Die da-stimmten Kapläne, ber ben nicht ıner
Gemeinschaft bestimmter Gläubiger, miıt de- her bereit sind, weıtere Familien autzuneh-
NC}  a! 111A411 sich persönlich verbunden weißß, de- 1161 und sich dann wieder teilen, WCNN
NCN gegenüber InNnan sich verantwortlich fühlt S1E großß werden. Und die sich bewußt
und miıt denen usammen INa  S die Messe ın eine größere Gemeinde hineinstellen, 1N-
tejert. Solange sich nıicht bestimmte Gläubige dem S1€e sich zusammenschlie{fßen, auch
auft ine gemeinsame Melteier festlegen, nach außen wirken können.
wird bei einem bloßen EeSsu!: mıit 1iese drei Vorschläge wurden ebenfalls schon
gelegentlichen Hiltsdiensten ( Vorbeten, Kom- VOI stern den Gottesdienstbesuchern VU1-

munionausteilen, Wenn gerade da ist)| gelegt, 100  3 die Diskussion ermöglichen.
bleiben; kommt ber dadurch noch keine Aufßerdem wurden alle aufgefordert, selbst
Gemeindeteier zustande, un! die nötıige PCI- weiıtere Vorschläge bringen, Ww1e die Pfarre
Öönliche Beziehung der Gläubigen untereinan- ıne Gemeinde werden könnte.
der kann iıcht entstehen.

Der Ablauf
„Meßgemeinden“ als Weg ZUFr Bildung VO  - Nach gründlichen Vorbereitungen 1mM Predigt-
Glaubensgemeinschaften kreis, Liturgiekreis uUSW. wurde die Pfingst-
Daraus ergab sich folgerichtig als erster (e- OVeCIlcC wel Wochen VOI dem Fest einge-
danke, „Mefßgemeinden“ bilden. Dıiese leitet durch eine nochmalige intensiıve Eın-
sollten dadurch entstehen, dafß sich die JTäu- Jadung 720 G Teilnahme. Las Thema der Pre-
bigen auf 1ine Me(ßzeit testlegen, der S1e digt bei allen Messen Wa Sie haben jetzt
regelmäßig kommen wollten. Natürlich mıiıt In besonderer Weise Gelegenheit, die in der
der Möglichkeit, aus triftigen Gründen e1in- Fırmung eigentlich übernommene Aufgabe

ertüllen un! das Leben der Kirche mMitzu-mal wegzubleiben, ber miıt der Verptflich-
(ung, in diesem Fall die Verhinderung mi1t- gestalten. Sie können durch ihr Mıiıttun das
zuteilen. Der Vorschlag ging des näheren da- allgemeine Priestertum verwirklichen. (3anz
hin, da{fß sich alle diese „Mefßgemeindemit- besonders wurden natürlich die 305 Perso-
glieder“ ıne halbe Stunde VOI dem ottiziel- HC  w} angesprochen, die sich ın der Abstim-
len Medißbeginn reffen sollten, sich SC- INUNS VOT Ostern solcher Mitarbeit be-
genselt1g kennenzulernen, füreinander orge reit erklärt hatten. Auch eine gedruckte Eın-

Jadung miı1t einer Angabe der Thematik un!ZU „ Wer besucht Herrn . 1 Sp1-
al „Wer nımmMt Tau einmal uft e1- des SCHAUCH Programmes wurde alle Mef{iSß-
HNCN Sonntagsausflug mit?“) un die Mefdiß- besucher verteilt. Auf der Vorderseite
teier vorzubereiten (Besprechen des Themas, die Teile 1nes Puzzle-Spiels abgebildet, IS>
Verteilen der Aufgaben] SOWI1Ee die allmählich der miıt der Darstellung einzelner Personen,
eintreftftenden sonstigen Mefißbesucher be- und darunter das „Erst WE dies ein
grüßen Dadurch sollten AUsSs einem UDn VEI- Bild ergibt, dürfen WITr Uu1ls Christen NnCN-

nen“®8.bindlichen Gottesdienstangebot mehrere (ze-
meindeteiern entstehen. Fest Christi Himmeltahrt wurde Hand

VO:  - Zeichnungen auf großen Tateln bei al-Als Alternativvorschläge wurden noch we1l
andere Gedanken entwickelt: DIie Möglichkeit len Messen das Anliegen der Pfingstnovene

erklärt: Wıe weıt sind WIT noch davon ent-einer „Werktagsgemeinde“ 3 nach dem
Vorbild der Pfarrgemeinde Schwechat 1 Wiıen. ternt, eine Gemeinde sein“® Wır begrüßen
ort trifft sich vierzehntägig eın Kre1is VO  - un gegense1lt1g kaum, nehmen einen ast
7080 Gläubigen 1n einer Intensivgemeinde nıicht auf, fühlen uns nıicht persönlich für

theologischem Gespräch, ZUrr Übernahme die Aufgaben der Ptarre verantwortlich, 1HN6I-

ken Sal nicht, wWenn jemand durch Krank-konkreter Anliegen türeinander sow1e tür
die gesamte Ptarre und gemeinsamer eit Not kommt, en keine Be-

ziehung uUunNnseren Täuflingen un! Firmlin-Feiler. der die Bildung einer „Eherundenge-
meinde“ auf der Basıs VO  w} Ehe: un! Fa-
milienrunden, die sich nıicht 1Ur als Ge- I ıiese und die weiteren Unterlagen senden WIT dar

interessierten Lesern auf uns! BCINC L}
sprächs- der Geselligkeitsrunden verstehen, lange der Vorrat reicht
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SCH ISO diese Sakramente 1mM Erlebnis kein ‚Bedürfnis’ der Pfarre, sondern ben
der eute Zeremonien bleiben müssen). eın Anliegen der Kapläne. Daher solle Inan

diesem Tag wurde auch ıne schriftliche wWarten, hbis die e1lit dafür eit ce1.““ Den-
Diskussionsgrundlage verteilt, auftf der diese noch wurden programmgemäß die vorbereite-
Probleme nochmals dargestellt wurden. Au- ten Fragebogen ausgegeben, miıt denen die
Berdem enthielt s1e ıne Beschreibung der Gläubigen den vorgelegten Ideen einer
drei Lösungsvorschläge (Meßgemeinde, Werk- Gemeindebildung Stellung nehmen konn-
tagsgemeinde, Eherundengemeinde] miıt ihren ten
jeweiligen Vor- un! Nachteilen. Am Freitag VOT Pfingsten wurde die eigent-

Sonntag VOT Pfingsten wurde Stelle liche Pfingstvorbereitung abgeschlossen. Zu-
der Predigt bei allen Messen ıne theologi- ISt tand eın Wortgottesdienst SCa der
sche Überlegung gehalten mit dem Thema hauptsächlich VO  - einer auswärtiıgen Studen-
„Was hat die Gemeinde mıiıt dem Glauben miıt einem Spiel ZU Thema AEe-

tun €“ Hand schematischer Zeichnun- den” gestaltet wurde. Anschließend wurde
SCH, die mıiıt einem Overhead-Projektor PIO- eine gape ın der Kirche gehalten. Wieder

kamen 120 Personen.1zıert wurden, wurde ausgeführt, da{iß der
Mut, einander kennenzulernen, sich VCI-

trauensvoll auteinander einzulassen un! VOI- Das Ergebnis
antwortlich aneinander binden, ıne rage Schon dieser geringen Beteiligung bei den
des Glaubens (Gott 1Sst. Denn VO  - Natur Veranstaltungen der Woche wurde deut-
4A Uus hat der Mensch Angst, se1in Leben auf lich sichtbar, daß die Piarre weder als SaNzZc
andere hin loszulassen. Wenn icht Z noch 1ınem großen eil den Schritt
Herrn des anderen werden der sich eintach einer Gemeindebildung 1n dieser OoOrIm iun

andere Menschen binden soll, kann 1ne wollte und dafß s1e auch keinen anderen Weg
volle ommunikation ın Freiheit 1Ur gelin- diesem jel suchte. Ebenso klar zeigte
SCH, WE 1 Glauben ott als der geme1in- sich dies Ergebnis der Fragebogenaktion:
S\dIL1Cc Herr anerkannt wird Andernfalls INU. B1Ss Freitag VOT Pfingsten gaben Personen
notwendig ıner der Herr des andern WCCI- einen ausgefüllten Fragebogen ab, Pfing-
den, WCLnN ina  S nicht überhaupt auf Distanz sten kamen noch dazu Dementsprechend
bleibt. Diese schwierigen erlegun- gedrückt wWal uch die Stimmung des Pfingst-
SCH wurden durch Bilder (Diapositive) Nntier- festes. Es gab nicht viel feiern.
strichen, auf denen Beispiele für die ansSC- In der ersten S1tzung des Pfarrgemeinderats-
führten Haltungen gezelgt wurden. Aufßer- vorstandes nach Pfingsten wurden die Ergeb-
dem wurde auch diesem Tag ıne schrift nısse besprochen. Dabei zeigte sich 1M Of-
liche Zusammenfassung dieser Gedanken aus- fenen Gespräch, da{iß der Beschlufß über die
gegeben. Zielvorstellung „Gemeinde“ selbst 1m VOor-

jenstag VOI Pfingsten WarTt die Vollver- stand keineswegs Vomn allen gleich verstanden
sammlung der Ptarre angesetzt. Dabei soll- worden W3a  H Die Mehrzahl verstand darunter
ten in Tischgruppen Personen die Pro- 1n Wirklichkeit doch 1L1UT einen gut funktio-
bleme der Gemeindebildung diskutiert, die nierenden Pfarrbetrieb mıt a vermehr-
Ergebnisse dann dem Plenum vorgelegt WeI- te  3 gelegentlichen (also unverbindlichen] PCI-
den solcher Tische in der irche sönlichen Kontakt. Einige Mitglieder des Vor-
aufgestellt, dementsprechend viele Tischgrup- standes \wie übrigens auch des Pfarrgemeinde-
penleiter bereit. Es kamen miıt diesen der der Pfarre überhaupt] uch
ININCH 120 Personen (davon tast deshalb großen Schwierigkeiten, weil ihr
aqals Beobachter VO  5 anderen Pfarren UuSW.). Ehepartner keineswegs miı1t einer solchen
DıIie Berichte der einzelnen Tischgruppen J1 persönlichen Bindung ıne Pfarr-
TeN  5 für die Inıtı1atoren der Pfingstnovene her gemeinschaft einverstanden Wal, wodurch
bedrückend. Bıs auf weni1ge Ausnahmen sich viel Konfliktstoff ergab.
wurde ungetähr folgende Ansicht vertreten Weil die ausgefüllten Fragebogen 1ne große
„Dire Theorie der Gemeindebildung 1sSt Zersplitterung zeigten (je Personen
sechr gut, ber die Verwirklichung 1St noch stiımmten für ıne Meßgemeinde TEN:
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tag abends, Samstag abends, Sonntag VOI- damit zusammenhängende Schritt VO hier-
mittags n  er, Sonntag Vormittags später, archischen Kirchen- uUun:! Priesterbild e1l-
Sonntag abends, Werktagsgemeinde, Eherun- Nnem allgemeinen Priestertum mıit verschiede-
dengemeinde), wurden alle diese Pfarrange- Ial  5 Au{fgaben sind auch 1n der Ptfarre Mach-

straße IST 1 Ansatz vollzogen. TOtZ e1IN-hörigen VO Vorstand 1nem Treiten
Freitag nach Fronleichnam eingeladen. Dabei deutiger Verkündigung VO  5 Anfang und
wurde nochmals die Tage gestellt: „Warum der Entwicklung entsprechender Formen der
überhaupt Meisgemeinde?“, SOWI1Ee das OIa- ıturgle uUun:! des übrigen Gemeindelebens.
nisatorische Problem des nötigen Zusammen- Es hat fast den Anschein, da{fß sich ıne große
schlusses auf we1l der drei ermıine auf- Zahl der Pfarrangehörigen 1n einer Art Nıe-
geworten. Im Endergebnis tanden sich mandsland zwischen beiden Formen VO  3 Glau-
Personen für den Sonntag abends, für den bensverständnis und Kirchenbild bewegt. S1e
Sonntag vormittags un:! für ıne Werk- haben einen kritischen Abstand den LTra-

ditionellen Inhalten un Strukturen und füh:tagsgemeinde INIMMeEN. Dabei Mu noch
als offen angesehen werden, ob VOI allem len sich angesprochen VO  S der Theologie un!
die beiden letzteren Gruppen wirklich le- der Praxıs dieser Pftarre. Das gilt insbesondere
bensfähig sSind und wWwW3as sich AUSs allem 1U auch VO  ; den 400 „Auswärtigen“ un
wirklich entwickeln wird den TunNn! 1200 Personen, die mi1t gewIlsser

Rückblick un! Ausblick
Regelmäßigkeit Z Gottesdienst in die
Machstraße kommen. Viele suchen

Die Geschichte der Pfiarre Machstraße bis ZUI Neues un: hier. Aber s1e haben
Pfingstnovene 1972 War e1in Versuch, auf mÖg- deshalb noch Jange icht übernommen.
lichst breiter Basıs die Volkskirche in einer Vor em übersehen s1e damit leicht die FOT-
Pfarre reformieren, da{fß 1n ihr das derungen, die dieses NeCuUEC Verständnis VO  -

tiefste Wesen der Kirche als Glaubensge- Glaube un Kirche den Menschen stellt:
meinschaft verwirklicht un!:! sichtbar wird da{fß 180828  ; hier natürlich keineswegs die
un! dafß ugleich damit die Möglichkeit ech: persönliche Glaubensentscheidung (und da:
ter Mitverantwortung 1 Sinne des allgemei- mıt auch das persönliche Gebet) herum-
NC  5 Priıestertums geschaffen wird amı soll- kommt S1e wird einem durch die Gemeinde
ten die Gedanken des Konzils und nicht abgenommen. Daiß die Verwirklichung
auch die Beschlüsse der Wiıener Diözesansyn- des verstandenen christlichen Glaubens
ode verwirklicht werden, nach deren Le1it- vielleicht 03 noch mehr Opter kostet als
WOTT 1n der Kirche „die Gemeinschaft des früher, weil den Einsatz dieses Lebens
Glaubens wirksam werden so11“ Es Z1Ng Iso für die Sache (:ottes 1ın der Welt geht un!
nicht darum, ıne Elite-Gemeindekirche für nicht O das Sammeln einıger Ver-
eiın1ıge weniı1ge bilden, sondern für ıne dienste für später. Weil viele diese KONse-
gemeindlich strukturierte Volkskirche der Zu- QJUECNZECN 4a4Uus der Sicht des GClaubens
kunift, wa auft der Basıs der Meisgemein- un! der Kirche nicht ziehen, 1st ihr Eiınsatz
den, den Weg bahnen. Auch die Bildung noch geringer als in einer traditionell-reli-
einer Intensivgemeinde als Modell datür g1ösen Piarre. Während sich dort wenı1gstens
sollte nicht Selbstzweck se1n, sondern diesem Ministranten un: Vorbeter Ott zuliehe auft
größeren jel dienen. bestimmte Mef{izeiten verpflichten, müßfßten
Eın Versuch ıner Reflexion auf dieses Be- sich hier ben Glaubensgemeinschaften bıil-
mühen wird tiwa folgendes teststellen MUS- den, die dann natürlich auch gemeiınsam (SOft=
SCMH tesdienst feiern.

Sowohl der Übergang VO  5 dem traditio- Viele Pfarrangehörige sind icht imstande
nell-religiösen jenselt1igen un:! individualisti- der icht bereit, diese Mitverantwortung Zu

schen Glaubensverständnis ( Rette deine übernehmen un! sich 1in entsprechende DCI-
Seele für das Leben nach dem Tod“] e1- sönliche Beziehungen einzulassen. S1e können
NC spezifisch-christlichen diesseitigen un!: der wollen den Schritt VO  3 der Theorie,
sozialen el ottes als heile menschliche die S1e vielfach «sogar als richtig bezeichnen,
Welt un seiner Herrschaft) als uch der Z Praxis nicht vollziehen. Aus ÄAngst VOTL
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dem Unbekannten, aus persönlichen Vorbe- Selbst wWenn einmal durch solche NCUEC Ge-
meinden das Modell tür ıne Neu struktu-halten, AUS mangelnder Entscheidungs- un

Kontaktfähigkeit. Sıe erwarten unabhängig rierte „Volkskirche“ geschaiffen 1St, werden
VO'  S diesem oder jenem Glaubensverständnis eshalb noch lange iıcht alle Gläubigen 11N-
auf jeden Fall, VO  3 der Kirche bzw. einigen stande der gewillt seın dies auch 1n allen
Hauptamtlichen betreut werden. Sie (miß) Konsequenzen übernehmen, ohne
verstehen daher notwendig alle konkreten 11an S1e deshalb eich als ungläubig abstem-
Versuche einer Gemeindebildung als bessere peln dürtfte. Muifß daher nicht auch 1n der
Betreuung: hier kümmern sich die Priester Kirche der Zukuntft 1ıne gestufte Zugehörig-
ben mehr „ihre“” Gläubigen, hier geht keit geben? Ist insotern icht bereits jetz

„persönlicher“ der „menschlicher“ das Sprechen VO:  3 einer gleichen erant-
wortung aller Gläubigen ıne Irreführung?

Aus diesen beiden Feststellungen ergeben sich Wird icht die Stelle der Unterscheidung
ber wichtige Konsequenzen für die Pastoral, zwischen Klerus un! Lajen ann ıne andere
die hier TSt als Fragen formuliert werden: treten mussen, twa die Stufung Getaufte

Kann die nötiıge Erneuerung der Kirche Getirmte mit Leitungsaufgaben Betraute?
überhaupt auf der breiten Basıs ıner Ptarre Wird dann nicht der bisher einz1gen
erfolgen, der INa  - schon deshalb dazuge- Form einer Ausbildung Priesterseminar
hört, weil INa  - als iınd getauft wurde und ein entsprechendes Firm-Katechumenat oder
ben hier wohnt? Ist überhaupt CI- ıne Leiterschulung notwendig werden? Ist
warten, da auch 1L1UTX die Mehrzahl solcher deshalb iıcht Jetz schon talsch, als
Pfarrangehöriger zugleich die entsprechende Bedingungen für die Kandidatur bei der Wahl
Entscheidung vollzieht? Ist icht gerade das Z Pfarrgemeinderat 1U eın Mindest-
hier ertorderliche Vorgehen 1n kleinen Schrit- alter, Kommuniongemeinschaft, Zahlen des
ten schuld daran, da{fß das Neue nıicht voll Kirchenbeitrages SOWI1Ee einige befürwortender
sichtbar UunN! deshalb jene Entscheidung Unterschritten verlangen? Müßlten sich
fast icht ermöglicht wird? Daiß damit das iıcht alle Kandidaten für solche der äahnli
besagte Niemandsland entsteht, dem der che Leitungsämter einer entsprechenden
Glaube weder 1n dieser noch 1 jener Form theologischen un! praktischen Schulung VeI-
verwirklicht wird, sondern manchmal 198884 eın pflichten und auch dazu, wenigstens bei
Allerwelts-Humanismus? Müßte deshalh icht einem Me{iitermin die anderen Gläubigen
ZzZuUerSt ıne Personalgemeinde auf der Basıs kennenzulernen, diesen C1N!: echte
dieser uen Theologie entstehen, ın der Wahl ermöglichen un sS1e dann auch

wirklich ver'‘  en können? Wenn wel-VO'  - vornherein alle 1n diese Richtung STTE-
ben? Damit die Kirche vielleicht einmal ein ter 1ıne Volkskirche geben soll, iın der icht
Modell hat, nach dem S1e. neugestaltet WCeI- alle die volle Mitverantwortung tragen kön-
den Uun! ihre sich wohl noch verstärkende 1G  5 oder wollen, darf INa  - uch icht bei
Krıse überleben kann Wıe Ja allen allen die Voraussetzungen dafür einfach
Zeıten die Orden J die zunächst 1n nehmen und muß daher den Mut haben,
ihrer Gemeinschaft die zeitgemälßse OTmM gläu- 1ne entsprechende gestufte Zugehörigkeit

beschreiben un! sichtbar machen.bigen Lebens entwickelten, nach denen sich
die Kirche dann orıentleren xzonnte. Eine sol Diese Fragen un! Probleme dürften die Ur-
che scheinbare Absonderung bedeutet noch sachen der schmerzlichen Krise se1n, der
lange keine Spaltung, wWenn ıne solche Per- sich die Pfarre Machstrafe jetzt befindet. Aber
sonalgemeinde miıt der Gesamtkirche verbun- wIie jede Krise bedeutet auch diese ıne
den bleibt Uun: ihr damit dienen will Auch Chance. Vermutlich Sind hier Probleme schon
die Differenzen in Glaubensverständnis un! virulent, die woanders vielleicht noch Saı
-Drax1lıs zwischen Jerusalem un: Antiochien nıicht gesehen werden. Es 1St hoffen, dafß
konnten 1Ur durch Bejahung eines CNISPIE- S1e hier uch früher inNne Lösung finden, die
chenden Pluralismus ausgehalten werden, und tür die gesamte Kirche nützlich se1n kann
N:  u dadurch gelang der Kirche der Durch- Zumindest könnte dieser Bericht anderen (Ge-
bruch ın die nichtjüdische Welt meinden helfen, besser machen.
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